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— Josefine (Maria Josepha) Schulz,
geb. Killitzky, Künstlername Schulz(e)-
Kil(l)itschgy (u. a. Schreibarten), Sänge-
rin. Geb. Wien-Josefstadt, 24. 6. 1791;
gest. Freiburg, Baden (Freiburg i. Breis-
gau, Dtld.), 1. 1. 1880. Tochter des Wr.
Goldarbeiters Anton Joseph Killitzky und
der Malerstochter Rosina, geb. Birgner,
Mutter der Sopranistin Hedwig S. (s. u.),
ab 1812 mit dem späteren Justizrat Carl
Schulz(e) verehel.; röm.-kath., später
evang. AB. S. erfuhr ihre gesangl. Ausbil-
dung u. a. bei Salieri (s. d.) und trat ab
1808 in Wien als Konzertsängerin auf.
1808 sang sie in Beethovens Akad. im
Theater a. d. Wien dessen Konzertarie
„Ah! perfido“, op. 65. Von Fürst Lobko-
witz (s. Josef Franz Maximilian L.) geför-
dert, gab sie 1809 ihr Bühnendebüt als
Mitgl. der Wr. Hoftheater (Marie in
J. Weigls Singspiel „Ostade“), sang dann
Rollen wie die Iphigenie in Glucks „Iphi-
genie in Aulis“ und Elisetta in D. Cimaro-
sas „Il matrimonio segreto“. 1811–13 war
sie in Breslau (Wroclaw) engagiert,
1813–31 gehörte sie der Berliner kgl.
Hofoper an, wo sie schon vorher einige
Male gastiert und auch Unterricht von
V. Righini erhalten hatte. Ihre Antritts-
rolle war die Julie in G. Spontinis „La
vestale“. Sie sang 1815 unter C. M. v.
Weber in Haydns „Die Schöpfung“, im
selben Jahr die Leonore in der Berliner
Erstauff. von Beethovens „Fidelio“; bes.
ihre Donna Anna in Mozarts „Don Gio-
vanni“ wurde viel gerühmt. Nachdem
Spontini 1820 zum Generalmusikdir. der
Berliner Hofoper ernannt worden war, be-
gann S.’ eigentl. Glanzperiode, in der sie
– ursprüngl. ausschließl. im Koloratur-

fach beschäftigt – zur bevorzugten Sänge-
rin der großen dramat. Opernpartien,
namentl. jener Spontinis, aufrückte. Sie
sang die Amazily in seinem „Fernand
Cortez“ (1814–20) und die Titelrolle in
seiner „Olympia“ (1821). In den Berliner
Urauff. von Spontinis „Nurmahal“ (1822),
„Alcidor“ (1825) und „Agnes von Hohen-
staufen“ (1827) war sie in wichtigen Par-
tien eingesetzt. Für Berlin kreierte S. auch
die Titelpartie von L. Spohrs Oper „Jes-
sonda“ (1824) und die Eglantine in
Webers „Euryanthe“ (1825). Nach ihrem
Abgang von der Berliner Bühne, 1831,
zog sie sich ins Privatleben zurück. Ihre
Schwester Barbara Killitzky war mit
Ignaz Schuppanzigh (s. d.) verehel., ihre
Tochter und Schülerin Hedwig S. (1815–
1845) sang 1839–43 an der Berliner Hof-
oper Erste Sopranpartien (Antrittsrolle als
Gräfin in Mozarts „Le nozze di Figaro“),
dann am Stadttheater in Breslau.
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(C. Höslinger)

— Karel Schulz, Schriftsteller und
Journalist. Geb. Königstadtl, Böhmen
(Mestec Králové, Tschechien), 6. 5. 1899;
gest. Prag, Protektorat Böhmen und
Mähren (Praha, Tschechien), 27. 2. 1943.
Enkel von Ferdinand S. (s. d.), Sohn von
Dr. jur. Ivan S. (geb. Prag, Böhmen/Praha,
Tschechien, 7. 8. 1871; gest. 2. 1. 1935),
eines Juristen und Übers. aus dem Engl.
und aus skandinav. Sprachen, und einer
aus der Künstlerfamilie Marák stammen-
den Harfenistin am Prager Nationalthea-
ter, Neffe von Anezka Schulzová und von
Ferdinand S. d. Ä. (beide s. d.). Nach Ab-
solv. des Gymn. stud. S. 1918–19 an der
Univ. Prag Jus, ab 1919 Med. und war
gleichzeitig Ass. des Psychiaters Antonín
Herveroch, beendete sein Stud. jedoch
nicht, sondern war in der Folge als Jour-
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